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Das Schlagzeug rattert im Milli-
sekundentakt, ebenso schnelle
Gitarrenriffs legen ein Klangin-
ferno darüber, und bedrohlich
schreit, krächzt, röhrt Sänger
Bobbi Blitz Ellsworth seine Ly-
rics von Endzeitkriegen und letz-
ten Rebellionen ins Mikrofon.
Overkill gelten seit ihrer Grün-
dung vor rund vierzig Jahren als
eine der kompromisslosesten
Thrash-Metal-Bands, und mit
ihrem neuenAlbum bekräftigen
sie dies erneut.Am Freitag spielt
die legendäre Band im Winter-
thurer Gaswerk.

Kaum eine Band blieb ihrem
Stil so konsequent treuwie Over-
kill aus New Jersey, die zusam-
men mit Mitstreitern wie Testa-
ment, Kreator und Destruction
als eine der schnellsten Bands
derWelt gilt. Mit «The Wings of
War» erschien im Februar das
neunzehnte Album. Die Ideen
scheinen den Musikern nicht
auszugehen, mit «Bat Shit Cra-
zy» haben sie gar eine Band-
Hymne geschrieben,wie sie üb-
licherweise in den ersten Jahren
einer Band entsteht.

Sie waren nieMainstream
Allerdings: Herausragend ist das
Album selten, es fügt sich naht-
los in denAlbenkatalog der Band
ein. Es ist dies das Los einer
Band, die seit ihrenAnfängen auf
das Genre Thrash-Metal, einer
ultraschnellen Spielart desHeavy
Metal, setzte und sich nie auf
Mainstream-freundlichere Spiel-
arten einliess. So geht die Band
denn auch häufig vergessen,
wenn über die Gründung des
Thrash-Metal gesprochen wird:
Dann fallen Namen wie Metall-
ica,Megadeth,Anthrax und Slay-
er. Sänger Bobbi Blitz scheint
dies wenig Kopfzerbrechen zu
bereiten.

Er sei stolz darauf, dass die
Band ihrem Stil immer treu ge-
blieben sei, sagte er in einem
Interview. Insbesondere auch, als
in den 90er-Jahren der aufkom-
mende Grunge mit Bands wie
Nirvana und Pearl Jam dem
Heavy Metal auf den Radiosta-
tionen das Leben schwer mach-
te. Und auch als sichMetallica zu
radiotauglicheren Songs hinbe-
wegten.

Fester Teil derMetal-Szene
In der Metal-Szene haben Over-
kill aber eine eingeschworene
Fangemeinschaft und ihren un-
verkennbaren Auftritt, stilecht
mit Skelett-Fledermaus-Mas-
kottchenmit neongrünenAugen.
Der Bandname ist eine Hom-
mage an das gleichnamige Al-
bum der Rock-LegendenMotör-
head. Es gibt auch ein ganzesAl-
bum namens «Coverkill» mit
Coverversionen von Songs,wel-
che die Bandmitglieder geprägt
haben, so etwa von den Ramo-
nes, von Manowar und von Kiss.
Und auch unter den eigenen
Songs finden sich musikalische
Zitate, die an Iron Maiden erin-
nern, Judas Priest oder Black
Sabbath. Eingebettet in diese
musikalische Familie sind Over-
kill zu einerKonstante geworden.
Die geballteWucht von Gitarren-
und Schlagzeuggewitter im eher
kleinenGaswerk-Saal zu erleben,
dürfte ein Heavy-Metal-Erlebnis
sondergleichen werden.

Claudia Peter

Freitag, 19.30 Uhr, Gaswerk,
Untere Schöntalstrasse 19.

Die schnellste
Band derWelt
Gaswerk Die Thrash-Metal-
Band Overkill ist ihrem Stil
seit vierzig Jahren treu.

Adrian Mebold

DasVorhaben des Galerievereins
geht zurück auf das Museums-
konzept. Dieses Papier brachte
die organisatorische Zusammen-
führung desMuseums amStadt-
garten mit dem Museum beim
Stadthaus sowie der Villa Flora
auf den Weg. Im Vorstand des
Galerievereinswurde seit einiger
Zeit darüber nachgedacht, wie
man diese administrative Ver-
schmelzung der ursprünglich
autonomenHäuser gegen aussen
sichtbar machen könnte.

Das Zeitfenster ist günstig,
denn bei der Stadt hat man die
rund zehn Jahre alten Wettbe-
werbspläne zur Gestaltung des
Stadtgartens wieder aus der
Schublade geholt; das damalige
Siegerteam Krebs Herde ist dar-
an, die Pläne zu aktualisieren.

Aufgewertetwerden soll nicht
nur der Empfang im Reinhart-
Museum, auch der rückwärtige
Ausgang zum Stadtgarten soll
geöffnetwerden.Darauf reagiert
das Landschaftsarchitektenteam
KrebsHerde, indem es das an der
Museumsstrasse gegenüberlie-
gende Kunstmuseum optisch in
die Flucht einer schrägen Achse
bringt und den Fussgängerstrei-
fen entsprechend verschiebt.

Professionelle Jury
Die Vision des Galerievereins
geht aber einen entscheidenden
Schritt über diesen vom Stadtrat
noch nicht abgesegneten Peri-
meter hinaus und bezieht die
Museumsfassade und den Platz
davor in das Kunstwettbewerbs-
programm ein. Zumindest auf
dem Papier wird damit schon

einmal zusammengeführt, was
geografisch wie ideell zusam-
mengehört und auch zusammen
gedacht werden muss: Park,
Platz,Museen, Schule und Stadt-
haus.

Am Dienstag wurde an der
ausserordentlichen Generalver-
sammlung desGalerievereins der
städtebauliche Rahmen vom
ArchitektenAlexanderDahinden
erläutert. DieseVorgabenwerden
wegleitend fürdieVorschläge der
Kunstschaffenden sein. «Die
künstlerischen Interventionen
sollen die Verbindung zwischen
den beidenHäusernveranschau-
lichen und verstärken», betont
Dahinden, der alsVorstandsmit-
glied auch in der hochkarätig
und international besetzten Jury
Einsitz nehmenwird. Ihr gehört
neben Museumsdirektoren aus
Stuttgart und Liechtenstein auch
ein Mitglied der kantonalen
Denkmalpflege an.

Der Galerieverein unterstützt
das Kunstmuseum in seiner
Sammlungstätigkleit und ist im
Gegensatz zum Kunstverein –
derTrägerschaft desMuseums –
privat finanziert; er zählt rund
dreihundert Mitglieder.

Kunst als öffentliche Sache
Ganz im Einklangmit der Philo-
sophie des neuenVereins-Präsi-
denten KasparGeiserwird die Ju-
rierung öffentlich sein. «Kunst
ist eine öffentliche Sache, die
nicht nur eine Elite betrifft», ist
er überzeugt. «Wir unterstützen
das Museum in seiner Samm-
lungstätigkeit,wollen aber durch
unsere Aktionen den Kreis der
Kunstinteressierten erweitern
und verjüngen», sagt Geiser.

Geisers Enthusiasmus erinnert
ein bisschen an jeneVorväter, die
mit dem Museumsbau Anfang
des letzten Jahrhunderts noch
viel Bedeutenderes lanciert hat-
ten. Schon Geisers Vorgänger
Henri Schmid hatte sich für die
Öffnung des Galerievereins ein-

gesetzt. Symbolisch dafür steht
ein besonderer Glanzpunkt: die
Schenkung der grossen, im Lich-
tewundervoll glänzenden Skulp-
tur «Footfall» des renommierten
englischen Künstlers Richard
Deacon zwischen Alt- und Neu-
bau. Anlass dafür war 2013 das

100-Jahr-Jubiläum des Galerie-
vereins. Mit dem Exkurs in die
jüngste Vergangenheit ist gleich
auch ein Massstab gesetzt für
das, was von den fünf Wettbe-
werbsteilnehmern anNiveau er-
wartet wird. Museumsdirektor
Konrad Bitterli machte es span-
nend. Internationalität und Er-
fahrung im Umgang mit Kunst
amBau nannte er als eine derAn-
forderungen an die Teilnehmer.

Internationale Teilnehmer
Diese sind: Silvie Fleury (Genf),
BethanHuws (Paris/Berlin), Ka-
rin Sander (Berlin/Zürich), Si-
mon Starling (Kopenhagen) und
MattMullican (NewYork/Berlin).
Die einzige Überraschung wäre
gewesen,wenn Karin Sander, die
Hauskünstlerin, nicht auf dieser
Liste figuriert hätte.

Zweifellos stehen die fünf
Eingeladenen vor einer echten
Herausforderung, zumal der
Zeitplan ambitioniert ist: Bereits
Ende Januar 2020 erwartet die
Jury die Eingaben; die Jurierung
ist auf Ende Februar angesetzt,
und – nach Genehmigung durch
den Galerieverein – auf Herbst
2021 wird die Realisierung er-
wartet. Das gibt der Stadt die
Zeit, ihre Pläne im Stadtgarten
voranzutreiben und diese zur
Ausführungsreife zu bringen.Da
ist der Galerieverein schon wei-
ter: Gestern Abend bewilligten
die Anwesenden 300000 Fran-
ken für das Kunst-am-Bau-Pro-
jekt und 40000 für die Durch-
führung des Wettbewerbes. Zu-
vor hatten sie demAnkauf eines
Bildes und von 44 Zeichnungen
des NewYorker Künstlers David
Reed zugestimmt.

Kunst soll dieMuseen verbinden
Kunstmuseum Der Galerieverein lanciert ein Kunst-am-Bau-Projekt im Stadtgarten
mit internationalen Kunstschaffenden.

Die Familie Westerby steckt in
den letztenVorbereitungen zum
Hochzeitsfest ihrerTochter Jane:
Es herrscht Aufregung über ge-
platzte Nähte, widerspenstige
Kragenknöpfe und BrautvaterTi-
mothy, der auf sichwarten lässt.
Als der gestresste Werber end-
lich auftaucht, ist sein Kopf noch
bei einer dringendenWerbekam-
pagne für Büstenhalter. Er hat
auch schon eine geniale Ideemit
einem Charleston-Mädchen, die
er seinem Compagnon Bill so-
gleich wort- und gestenreich
mitteilt. Doch just in dem Mo-
ment knallt die Tür, hinter der er
gestanden ist, gegen seinen Kopf.
Er geht zu Boden, sieht Sterne,
und sein imaginäres Charleston-
Mädchen Polly steht plötzlich
leibhaftig vor ihm.

Das Dumme daran ist bloss,
dass nur er sie sieht. Während
alle nervös zum Aufbruch drän-
gen, ist er nur mit seiner Polly
beschäftigt, was den andern na-
türlich reichlich durchgeknallt
vorkommt. Es braucht einige
Zeit, bis ihnen klarwird, dass et-
was mit Timothys Kopf nicht
stimmt. Und natürlich ergeben
sich daraus all die Komplikatio-
nen, die zum grossenVergnügen
des Publikums beitragen.

Darauf genauer einzugehen,
wäre ein hoffnungsloses Unter-
fangen. Lieber würdigen wir die
Leistungen des Ensembles unter

der Regie von Nadine Schori.
Denn Komödien – so leicht und
luftig sie auch daherkommen
mögen – erfordern allerhöchstes
schauspielerisches Können.

Hervorragende Darsteller
Zunächst ist daWinfried Goos zu
nennen, der den Brautvater zu-
nächst nur als «normal durchge-

knallten» Werber gibt – um da-
nachmit seinerVerwirrtheit (und
sportlichen Charleston-Einla-
gen) noch einiges draufzusetzen.
Sozusagen mit dem Gegenteil
brilliert Marie Philipp als Polly
Perkins:Mit eingefrorenem, aber
trotzdem charmanten Dauerlä-
cheln sitzt sie oft puppenhaft in
der Szenerie – um gleich im

nächsten Augenblick als quick-
lebendige Charleston-Tänzerin
loszulegen. Colette Nussbaum
kommt als Jane Westerby aus
dem Staunen über ihren Gatten
nicht hinaus, erträgt den Durch-
geknallten (und seine «Gelieb-
te») aber mit erstaunlicher Fas-
sung.Während Klara Rensing als
Braut Judy indessen die (etwas

undankbare) Rolle zufällt, zu-
meist in Tränen aufgelöst aus
dem Zimmer zu verschwinden.

Dafür sind ihre Grosseltern
umso präsenter: SusanneHuber
geizt als Daphne Drimmond
nicht mit ätzenden Kommenta-
ren (und schrillen Kostümen),
währendWolff von Lindenau als
etwas trotteliger Opa Gerald
zwar mit dem Kragenknopf un-
geschickt ist, nicht aber mit den
Drinks, denen er kräftig zu-
spricht. Christof Oswald als Bill
Shorter bleibt im ganzen Chaos
erstaunlich souverän. Ganz im
Gegensatz zu Thomas Meien-
berg, der als künftiger Schwie-
gervater seinem Ärger über das
Chaos herzhaft polternd (sozu-
sagenmit australischer Rauheit)
Ausdruck gibt.

Einewichtige Rolle spielen in
diesem Stück auch der Charles-
ton und die Tanzeinlagen (was
man mögen kann oder auch
nicht). Etwas schade ist aller-
dings, dass das turbulente Fina-
le ebenfalls musikalisch unter-
legt ist. Das animiert das Publi-
kumzumMitklatschen–wodurch
die einzelnen Darstellerinnen
und Darsteller um den «persön-
lichen» Applaus kommen. Den
hätten sie für ihre bravouröse
Einzelleistungen mehr als ver-
dient.

Bis 24. Juli

Wenn der Brautvater plötzlich Sterne sieht
Sommertheater Im Komödienklassiker «Und das Hochzeitsmorgen» spielen auch Tanzeinlagen eine Rolle.

Blick auf den Hinterausgang des Reinhart-Museums, der über den
Stadtgarten mit dem Kunstmuseum verbunden werden soll. Foto: dwo

Komödien mögen leicht daher kommen. Sie erfordern dennoch höchstes Können. Foto: Beat Märki


